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Schauert mich nicht selbst im warmen Bette,
Das ein freundlich Los mir immer gab.
Welches Elend, wer nun keines hätte?
Hoffnungslos bis ins ersehnte Grab!

Ach so liegen Hunderte darnieder.
Deren Lager Stroh und Lumpen sind.
Kranken starren ihre Schmerzensglieder —

Krampfhaft quält der Frost so manches Kind.

Christen! forscht vom frommen Drang durchglommen,
Wo der Mangel heimlich seufzend bebt.
Wenn mit Fülle Reichbegabte kommen,
Teil auch der mit, der in Sorgen lebt.

Wenn Ihr bald Euch schmückt am Weihnachtsfeste,
Euch im Warmen Pflegt mit Speis' und Wein,
Da ruft Hungrigen: Seid meine Gäste!
Und bedeckt ihr leidendes Gebein.

Ach wer kann jetzt splitterrichtend sprechen:
Viele büßen Sünd' und Torheit Schuld.
Übten denn die Kindlein auch Verbrechen,
Und trägt Gott nicht auch mit uns Geduld?

Mit dem westfälischen Königreich ging es zu

Ende, und die Russen zogen in Kassel ein. Engel-

hards Haus wurde voll von russischer Einquar

tierung, unter deren Roheit inan anfangs sehr

litt. Aber die Hausfrau soll auf ganz^unglaubliche
Weise die Russen, besonders die Kosaken, mit Mu

sik, Klavier und Gesang bezähmt haben, wofür sie
sehr empfänglich waren. Philippine nahm an der

Befreiung des Vaterlandes natürlich lebhaften An
teil, bei der Rückkehr des Kurfürsten und des

Hofes machte sie die Dichterin für alle die
öffentlichen Begrüßungen der Bürgerschaft und
der jungen Mädchen. Besonders warm lauten die
Verse beim Einzug der Kürfürstin am 21 . No

vember 1813 und das Lied an dm „geliebten

Kurprinzen". Als der Kurfürst zum erstenmal
wieder , Wilhelmshöhe besuchte, mußte Elischen

Engelhard ihm im Namen der Mutter ebenfalls ein

Gedicht überreichen. 1815, als man das Gedächtnis

der Schlacht bei Leipzig feierte, greift sie auch
wieder in die Leier. Die Rückkehr des Kurfürsten

brachte alle Angestellten tvieder auf ihrm früheren
Posten und Engelhard wurde Direktor des General-

Kriegskollegiums. Das Heer sollte schnell wieder
hergestellt werden, und so drängten sich seine Amts
geschäfte. Alles, was nur Waffen tragen konnte,

wurde zum Dimst herangezogen und Abkömmlich--
keit der Lmte wenig berücksichtigt. Nun aber kamen

Männer, Weiber und Kinder, umlagerten das

Engelhardsche Haus und klagten ihre Not, zumeist
bei der Frau Kiiegsrätin. Das gab wieder ein

weites Feld für Frau Philippinens Wohltätigkeit.
Wieder ließ sie ihre poetischen Bitten in die öffent
lichen Blätter setzen und legte eine Kasse für Sol
datmfrauen an, zu der ihr auch der Kurfürst und

die Kürfürstin Beitrüge zukommen ließen.

Aus jenm Jahren des wiederhergestellten Frie-
dm, des Gedeihens ihrer Kinder, von denm fünf
im Jahre 1815 bereits verheiratet waren, dichtet

sie ein „Herbstlied", das also schließt:
War denn auch verwelkend Sehnen
Einst mein Los in Jugendzeit
War mein Sommer oft in Tränen

Arbeit, Sorg' und Schmerz geweiht:

Ach, so wuchsen doch wie Saaten,
Mir zehn Kinder, sanft gepflegt.
Alle sind sie wohl geraten!
Keins, das leere Halmen trägt!

Meinem Herbst ward frohe Fülle —

Kraft durchglüht noch Leib und Geist!
Guter Gott! Gib Winterstille,
Bis der Psyche Hülle reißt!

Neben diesem, aus frohbefriedigter Stimmung
geschriebenM Lied, entstand ein etwas späteres aus

andrer Tonart. Sie schildert darin anmutig einen

„Spaziergang im Berggarten, der Aue"

nach langer Regmzeit, besonders auch das sommer
liche Vogelleben, und vergleicht sich kühnlich mit
der Nachtigall.

Im Jahre 1818 feierte sie zum letztenmal ihres
Mannes Geburtstag mit scherzenden Versen, von

einem Geschenk zweier Hennen begleitet, dmn
Hühnerzucht war sein Steckenpferd geworden: „Du
liebtest stets mit Deinem weichen Herzen das

mannigfache Tiergeschlecht, die Arche Noah käm'
Dir eben recht." Am Tage vor seinem Tode, schein

bar noch ganz gesund, führte er „mit seinem weichen
Herzen" in voller Uniform zwei Bettelkinder an

der Hand zu seiner Frau: „Du wirst wohl noch
etwas übrig haben." Dann wurde er durch einen

Schlaganfall am 27. Januar ganz plötzlich seiner

Gattin genommen. Eine erschütternde Trennung

nach sechsunddreißig Jahren glücklicher Ehe. Das
war keine Zeit zum Dichten für Philippine, erst

später, während eines Besuchs in Nürnberg bei

ihrer Schwester, die selbst kürzlich einen erwachsenen
Sohn verloren hatte, berührt sie jene Tage.

Mitten in ihre Trauer hinein kam eine schwere,

peinliche Gerichtsverhandlung, die Folge einer
niederträchtigen Verleumdung. Ein Jude wurde
angeklagt, weil er einem Soldaten im Jahre 1814

300 Taler unter dem Vorwände abgepreßt hatte,

ihn vom Militär frei zu machen. Er hatte aber sein

Wort nicht gehalten. Nun gab er vor, er habe oas

Geld an die Frau Kriegsrätin gegeben, um durch

sie ein gutes Wort für den Soldaten zu erlangen.
Nun ivar nicht zu leugnen, daß der Jude eine

Reinigkeit zu dem Unterstützungsfond beigetragen
hatte, den Philippine damals für die Soldaten-

frauen gründete, aber der unerlaubte Zweck des
Geldes war frei erfunden. Die Sache machte auf

sie einen tiefen Eindruck, besonders weil dadurch


